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Merſeburgiſehe Blätter.
Herausgegeben von Kobitzſchens Erben.

Vierzehnter Jahrgang. Mittwoch den 22. Juli.
eEEN]òrrl

Der Halliſche Courier Nr. 166. enthält nachſtehendes Gedicht, welches den Leſern
dieſer Blatter zur Erinnerung mitgetheilt wird.

Zum 19. Juli 1840.Nun laßt uns ſtill das Haus des Herrn betreten
Und uns gedenken, wer geſchieden iſt

Ein König war's, fur den wir heute beten,
Ein Vater war's, ein vielgetreuer Chriſt!

Was ſchwach und menſchlich iſt an ihm geweſen,
Er hat es ſterbend von ſich abgeſtreift,

Und wandelt nun, in ſeinem Herrn geneſen,
Jm Glanz des Lichts, das zur Vollendung reift,

So laßt uns „liebevoll denn Sein gedenken,
Der ſeinen Thron auf einen Fels gebaut,

Und in ſein frommes Bild die Seele ſenken,
Wie es verklart zu uns hernieder ſchaut.

Ein Gottesheld, iſt er mit ſichern Tritten
Gewandelt ſeine Siegesdornenbahn,

Und hat, ob er auch beides ſelbſt erlitten,
Doch nie Gewalt noch Unrecht angethan.

Als ſchwer des Hochmuths Donner uns umrollten,
Wer war in ſeinem Gott geduldiger,

Wer hat wie er das Boöſe nicht vergolten,
Wie er vergeben ſeinem Schuldiger?

Als Lug und Trug rings um ihn her gewuthet
Und der Verrath vor ihm ward offenbar,

Wie hat er da vor Unrecht ſich gehütet,
Wie hat er da allein geredet wahr,

Sich immer nur nach Gottes Wort gerichtet,
Ob auch zu hören guten Rath bereit,

Wie hat er da, oft in ſich ſelbſt vernichtet,
Mit Gott geſchickt ſich in die böſe Zeit!

Und als der Herr in Seiner Strenge Walten
Dicht an ſein königliches Herz ihm trat

Und zu ihm ſprach: „Du ſollſt ſie nicht behalten,
„Unwiderruflich ſteht's in meinem Rath!

Die würdig eines Thrones ſich bewahrte,
„„Weil ſie des Landes treuſte Mutter war,

Die jeden Schmerz des Lebens Dir verklarte
„Und Deine Kraft geheiligt wunderbar,

Die Dich, Dein Engel, durch die Welt geleitet,
Zu heil'ger That begeiſternd Dich zu weih'n:

Ich hab' ihr ſchon die Statte zubereitet,
Jhr Wandel ſoll nicht mehr auf Erden ſeyn!

Der Anmuth goldner Scepter ſoll zerfallen,
Vor dem der Völker Herzen ſich geneigt,

Der Schönheit Purpur nicht mehr ſie umwallen
„Und ſcheiden ſollſt Du von ihr, ſtaubgebeugt

Als ſo der Herr einſt an ſein Herz getreten,
Als ſo dieß Schwert durch ſeine Seele ging,

Wie hat er da durch Wachen und durch Beten
Das Graun der Nacht beſiegt, die ihn umfing!

Als drauf es galt, zu widerſtehn dem Schlechten,
Wie hat er feſt geſtanden im Gemuth,

Und als es galt, fur's Vaterland zu fechten
Wie hat ſein Herz da fur ſein Volk gegluht!

Der in Geduld die herbſte Schmach erlitten,
Als es zu dulden und zu leiden galt,

Wie hat der heiß dann fur ſein Volk geſtritten
Mit ſtarkem Muth, von heißer Schlacht umwallt!

Und, weil er ſo gethan, ſo wird er leben,
Ob ſein Gebein auch deckt des Grabes Nacht,

Und weil er ſo ſich ſeinem Gott ergeben,
Hat uber ihn der Tod auch keine Macht

So wandelt er im lichten, weißen Kleide
Mit ihr, der „Unvergeßlichen vereint,

Mit ihr befreit von jedem Erdenleide,
Um die er einſt ſo innig „heiß geweint!“

Wir aber ſtehn an ſeinem Lorbeergrabe,
Um das die Wehmuth dunkle Schleier webt,

Noch tief geruhrt von ſeiner letzten Gabe,
Die uns „„ſein lieber Fritz“ in's Herz gebebt.

Dieß Teſtament, das er uns hinterlaſſen,
Jn Gold und Silber laßt es prunkend nicht,

Nein, es tief in unſer Herz uns faſſen
Wie ein geliebtes, heiliges Gedicht!



226
So wird es noch die fernſte Zeit durchklingen,

Ein Gottesklang in ungeſchwachter Kraft
Und von ihm zeugen, wie mit Kampf und Ringen

Er treu geubet gute Ritterſchaft

Wie David's Lied, daß er dem Herrn geſungen,
Ein Troſt uns worden und ein milder Hort

So hat uns auch wie Harfenton durchklungen
Dieß gotterfullte, ſchlichte Königswort

Der R ärn ber.Familienangelegenheiten zwangen mich zu
einer Reiſe nach Böhmens gebirgigem Lande,
und ohne die geringſten Schwierigkeiten langte
ich auf dem Gute an, das einer meiner Onkel
in dieſem Königreiche beſaß. Dort pflegte ich
meinen Abend größtentheils mit Spazieren-
gehen auszufullen. Einſt überraſchte mich die
Nacht in einem Holze das an die Landereien
meines Oheims grenzte, und ſich auf der an
dern Seite an eine Gebirgskette ſchloß. Der
Gedanke an mein deutſches Vaterland und an
alle die Lieben, die ich dort zuruckließ, beſchäf
tigte meine Phantaſie und brachte mich, ohne
daß ich's merkte, vom rechten Wege ab. Als
ich aus meinen ſüßen Trääumen erwachte, fand
ich mich völlig verirrt. Alle Bemuühungen, den
rechten Weg wieder zu finden blieben frucht
los, und ich fühlte mich in einer äußerſt unan-
genehmen Lage, als es plötzlich im Gebüſche
neben mir rauſchte. Jch blickte auf ein männ-
liches Weſen ſtand neben mir zur Seite und
fragte: wohin ich wolle. „Jch verirrte
mich“ antwortete ich ihm und nannte ſo
gleich das Gut meines Onkels, mit der Bitte,
mich rechten Weges dahin zu führen. Er
ſchwieg einige Augenblicke, dann erwiederte er:
„„es iſt weit bis dahin, und mir jetzt unmög-
lich, Sie hinzugeleiten, doch wollen Sie unter
meinem Dache übernachten, ſo folgen Sie mir.

Jch mußte in meiner Lage den Vorſchlag
annehmen. Stumm ſchritt er nun an meiner
Seite einher, antwortete auf meine Fragen
nicht, und ſchien ganz in Gedanken verſunken,
Endlich brach er das Schweigen „Sie ſind
noch nicht lange in dieſem Königreiche 2
„„Nein, erwiederte ich ihm doch wer
unterrichtete Sie von meinem Schickſale
„Sie ſelbſt.“ Ich ſtand nun, verwunderungs-
voll ihn anblickend. „Jch ſelbſt verſetzte
ich, das iſt ſonderbar. Er: Jn dieſem
Walde wohnen Raäuber und Sie fürchten
ſich nicht? Jch: warum ſollte ich mich fürch-
ten ich habe nichts bei mir, was für Räuber
einen Werth haben könnte. Nun faßte er
mit Waärme meine Hand: „Sie haben nichts

zu furchten, junger Mann; die Raäuber in
dieſem Walde morden nicht.“

Unter dieſen Geſprächen ſah ich mich an der
Thüre einer im Dickicht des Holzes verſteckten
Wohnung. Mein Begleiter klopfte drei Mal.

Eine rauhe Stimme von innen rief: Wer
da? Ein Sohn der Nacht war die Antwort
meines Führers. Die Thur öffnete ſich.
Jch ſah mich bei dem Scheine des Lichts in
einem geräumigen, ſchwarz gemalten Zimmer,
ringsum mit Waffen behangt wenige Stühle
und zwei Tiſche waren das ganze Ameuble-
ment, Einer davon ſtand unter einem kleinen
Spiegel, war mit einem weißen Tuche bedeckt,
und auf demſelben ein Todtenkopf. Mir
ſchauderte. Jacob rief nun mein Beglei-
ter einem fürchterlichen Geſichte entgegen
mach Feuer im Camin und decke dann fur mei-
nen Gaſt auf. Nach wenigen Minuten
brannte es im Camin. Mein Fuührer faßte
meine Hand, und wir ſetzten uns zum Feuer.
Jetzt erſt hatte ich Gelegenheit, den ſonder-
baren Mann näher zu betrachten.
aufrichtig geſtehen, noch nie ſah ich eine ſchö-
nere männliche Geſtalt; aber ich ſah auch noch
auf keiner Stirn ſo unverkennbare Zeichen des
Kummers und des nagenden Grams. Ach
tung und Erſtaunen wechſelten in meiner Seele,
ſobald unſer Geſprach begann. Nicht ſobald
hab' ich ſo viele Kenntniſſe in einem Menſchen
vereint gefunden. Mit größter Leichtigkeit ging
er von einem Gegenſtande zum andern uber,
und bei einem jeden ſchien es, er habe ſich ein
ganzes Menſchenalter nur mit dieſem einzigen
beſchäftigt. Jetzt ſchlug eine in einem Neben-
zimmer ſtehende Uhr zwölf, und zugleich ge
ſchah draußen ein Schuß; ich fuhr erſchrocken
zuſammen. „Fuürchten Sie nichts,“ ſagte
mein Wirth „das war das Zeichen zum
Eſſen der Tag iſt bei uns Nacht, die Nacht,
Tag. Sie werden mit dem Auswurf der
Menſchheit, mit einer Rauberbande eſſen, doch
furchten Sie nichts; die Rechte der Gaſtfreund-
ſchaft ſind mir, wie ehedem, heilig.“ Er
faßte meine Hand vor der Hütte war unter
dem Schutze grau bemoſter Eichen ein Tiſch
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gedeckt. Jch ſetzte mich an die Seite meines
Wirthes; noch achtzehn verzehrten mit uns
ein höchſt einförmiges Mahl, nur durch die
Erzählung des Hauptmanns gewürzt. Alles
horchte auf ihn; nichts, was auch nur entfernt
das Gepräge der Unanſtändigkeit trug, war
hier zu hören, allenthalben nur Unterredungen,
wie man ſie in geſitteten Privathauſern kaum
erwarten darf. Endlich war abgegeſſen; ich
kehrte mit ihm allein zu dem verlaſſenen Zimmer
zurück. Unſer Geſprach begann von Neuem,
aber nicht mit der vorigen Heiterkeit. Mein
Wirth war ernſter geworden, und in Alles,
was er jetzt ſagte, miſchte ſich ein finſterer
Menſchenhaß. Jch wunderte mich über die
ſonderbare Tapezierung ſeines Zimmers.
„„Warum waählten Sie die ſchwarze Farbe
fragte ich endlich ſchwarz macht traurig,
und es iſt doch gewiſſermaßen nothwendig,
vergnügt zu ſeyn.“ Sie haben Recht er
wiederte er wenn Sie von ſich ſelbſt reden,
aber ich kenne das Wort Freude nur noch
dem Namen nach mir iſt ſie längſt eine fremd
gewordene Empfindung. Sie ſtaunen dieſe

aundean; die ſchwarze Farbe fällt ihnen auf.
Es iſt die Farbe meines Schickſals! O wäre

es auch die Farbe meines Herzens! Mit einem
ſchwarzen Herzen wäre ich vielleicht wie
dies Viele ſind glücklich geworden; jetzt bin
ich elend, namenlos elend! Mein Herz gebot

ich gehorchte mein ganzer Reichthum
iſt jener Schädel.“ Er wies mit einem fürch-
terlichen Blick auf ihn und alle ſeine Züge
verzerrten ſich. „Er iſt mein Alles fuhr
er dann fort. Wenn ich in den Stunden
ernſter Betrachtung ſo vor ihm ſtehe, und dann
der Gedanke: Auch du wirſt einſt ſchlafen! in
mir aufwacht, nur dann bin ich einigermaßen
getröſtet und reicher, als euere beglückteſten
Erdenſöhne; ihnen iſt er ſchrecklich mir
wohlthätig. Sterben um nie wieder zu er-
wachen von mir ſo oft aber nie genug

edacht! O es giebt Augenblicke, wo es Gluck-feligkeit waäre, den Verſtand zu verlieren

eine furchterliche Wahrheit, die ich in gluück-
licheren Tagen nie geglaubt hätte! Gram und
Kummer graben Furchen in die Stirn, tiefer,
als der Zahn der Zeit ſie ätzt, aber ſie tödten
nicht.“ Jetzt ſchlug die zweite Stunde nach
Mitternacht, und mit dem Schlage geſchah ein
ſtarker Schuß. Mir ward wieder bänglich

zu Muthe. Furchten Sie nichts ſprach
mein Wirth die Bande muß immer wiſſen,
wie ſie an der Zeit ſteht. Bald nachher
waren vier Räuber erſchienen. Sie brachten
einen Reiſenden ein, dem ſie ſein Geld abge-
nommen hatten. Die Geſichtszüge dieſes Men-
ſchen verriethen Angſt und Kranklichkeit.
„Laßt ihn ziehen ſprach der Hauptmann
gebt ihm ſein Geld zurück, und fuhrt ihn wieder
verbundenen Auges auf die Straße. Er
ſprach's, und man ging, ſeinen Befehl zu voll-
ziehen. „Verzeihen Sie“ ſprach er jetzt zu
mir verzeihen Sie, lieber Fremdling, daß
ich Sie ſo lange um Jhren Schlafbetrog: dort
in jenem Gemache iſt mein Lager für Sie ge-
bettet. Schlafen Sie wohl und fürchten Sie
ſich nicht.

Jetzt ergriff ich zutraulich ſeine Rechte
„„Sie haben mir viel geſagt, Sie haben meine
Neugierdegereizt, darf ich um die Mittheilung
ihrer Geſchichte bitten Auf dieſe Frage
wurden ſeine Züge ſchrecklich, ſein Blick der
eines Verzweifelten. Meine Geſchichte
ſagte er mit gräßlichem Lachen möchte wohl
ſchwerlich Sie zu ſanften Traäumen hinuber-
wiegen, ſie wurde das Haar auf Jhrem Haupte
emporſträuben, Sie Jhre Bitte gereuen laſſen

und ich verletze die Rechte der Gaſtfreund-
ſchaft nie; unter meinem Dache ſoll man ruhig
ſchlafen. Aber morgen beim Scheiden das
Weitere. Die Geſchichte meines Lebens iſt
kurz wie ein froh durchlebter Augenblick, aber
leider nicht ſo ſchön wie er.“ Wir trennten
uns. Jch ging und warf mich auf das für
mich bereitete Lager, aber ich konnte nicht ſchla
fen. Von Zeit zu Zeit hörte ich Geraäuſch in
der Huütte, dann wieder tiefe Stille. Endlich
ſchlug es fuünf Uhr; ich vermochte es nicht län
ger auszuhalten, ſprang von meinem Lager
auf und öffnete die Thüre der Kammer. Mein
Wirth ſaß noch am Camin und blickte ſtarr auf
die ausgebrannten Kohlen. „Sie konnten
nicht ſchlafen ſo redete er mich an ver
ſcheucht diefe Wohnung von den Augen eines
Jeden den Schlaf?“ Nun mußte ich mich
neben ihn ſetzen, und bald erſchien ein kleines
ländliches Frühſtuck. Wir ſprachen viel und
lange. Es mochte ungefähr ſieben Uhr gewe-
ſen ſeyn, als ich nach Hut und Stock griff, um
meine Wanderung zurück anzutreten. Sie
wollen gehen ſagte er nun ſchenken Sie
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mir noch auf einige Augenblicke Jhre werthe
Gegenwart. Jch wunſche zu erfüllen was ich
verſprach. Sie ſollen mich nicht verkennen.
Jch bin der einzige Sohn eines Großen dieſes
Königreichs. Mein Vater, ein ſehr beguüterter
Mann, wandte an meine Erziehung viel, und
verwandte es, wie ich mir ſchmeichle, nicht
umſonſt. Jch ſchreite über die erſten Jahre
meines Lebens hinweg, ſie könnten kein Jn-
tereſſe fur Sie haben, und hebe da zu erzählen
an, wo ich als Jüngling die Univerſität ver-
ließ. Bald nach meiner Rückkunft ſah ich mich
befördert, und nach einigen Jahren hatte ich
die glanzendſte Ausſicht, dereinſt der nächſte am
Staatsruder zu ſeyn. Unerſattlicher Stolz
wohnte in dem Buſen meines Vaters; er liebte
mich nur, weil mein Steigen dieſer Leiden-
ſchaft ſchmeichelte. So ſtand ich nun und
rings um mich her Ausſichten zum Glück.
Jch ſah ein Maädchen aus der niederen Klaſſe
des Volks. Jene unerklaärbare Leidenſchaft,
die ſchon ſo manchen brauchbaren Staatsmann
und tapfern Krieger vom Gipfel des Glucks
herabſtieß, bemächtigte ſich meines ganzen Her-
zens, um ſo mehr, da ich ſie genauer kennen
lernte und in ihr ein ſehr tugendhaftes Mad-
chen fand. Nun warf ich mich zu den Fußen
meines Vaters, flehte um ſeine Einwilligung
zu unſerer Verbindung. Kalt ſtieß er mich
zurück. „Biſt du wahnſinnig? donnerte er
mir entgegen eine Dirne aus der Hefe des
Volks meine kunftige Schwiegertochter! Lie-
ber will ich dich und ſie auf dem Rabenſtein,
als am Altar ſehen.“ Was war nun fur
mich zu hoffen Jch durchlebte ein halbes
Jahr, ſah meine Geliebte ſelten, und ſchwankte
zwiſchen der Wahl zwei gleich großer Leiden.
Mein Betragen entging ihr nicht. Sie be-
wahrte aber immer den gleichfeſten, edlen
Charakter, und ich liebte ſie deshalb nur um
ſo inniger. Meine Freunde benutzten die
ruhigeren Augenblicke; ſie ſagten mir Alles,
was gegen eine ſolche Verbindung ſich ſagen
läßt. Allein was vermag kalte Vernunft gegen
ein Herz voll Sehnſucht und Liebe? Endlich
erlag ich dem Kampfe; ich entfloh mit ihr nach
einer der entfernteſten Gegenden des Koönig-
reichs; dort vereinigte uns die Hand des Prie-
ſters, und ich kaufte ein kleines, unbeträcht-
liches Landgut. Hier lebte ich mit meiner
Roſalie vereint von unſerer Hände Arbeit.

Ja das war die Roſenzeit meines Lebens.
Unter dem niedern Dache meiner Hütte lebte
ich glücklicher als der Fürſt im Diadem, und
als der Held mit Lorbeeren bekranzt. Doch
hinweg über jene Scenen. Nach einem Jahre
ſchloß ich ein Pfand unſerer Liebe in meine
Arme, und trank dann aus dem Becher menſch-
licher Gluckſeligkeit noch zwei Jahre hindurch
Liebe und Vaterfreuden. Eines Abends kehre
ich von der Jagd zurück und finde meinen Vater
bei meinem Weibe. „IJch habe Dir verziehen““

rief er mir traulich entgegen „nun theile
ich mit Dir und Deinem Weibe, was das
Glück mir gab.“ Roſalie, vom Dankgefuhle
durchdrungen, hatte ſeine Knie umfaßt, mein
kleiner Sohn netzte mit Thränen kindlicher
Freude ſeine Hand, mich hatte die Freude be
wußtlos an ſeinen Buſen hingezogen; denn es
hatte ja nur noch ſeine Einwilligung zu mei-
nem vollſtäandigen Glucke gefehlt. Kurz,
dieſe Stunde war das größte Feſt, was je
kindliche Liebe und Dankbarkeit gefeiert haben.

Doch verzeihe, lieber Fremdling! hier kann
ich kaum weiter. Höre kurz nach drei
Tagen ſtarben Kind und Weib durch Gift,
das mein Vater ihnen gereicht hatte, und am
vierten ſtarb dieſer Vater durch ſeines Sohnes
Dolch. Lebe wohl, Fremdling! und finde
nur immer Urſache, beſſeren Blickes, als ich,
in die Menſchheit hineinzuſchauen. Er
druckte mir die Hand zum Abſchiede; ein Thra
nenſtrom entſtuürzte ſeinem großen, blauen
Auge, und verbürgte die Wahrheit ſeiner Er-
zahlung. „Lebe wohl ſprach er noch ein
mal das dort war meines Weibes Schädel.“

Jch ging in der Thure wandte ich mich
noch einmal zu ihm: „Werden Sie nie wieder
unter Menſchen zurückkehren?“ „Nie
erwiederte er „was mich glücklich machen
könnte, deckt das Grab! ich haſſe die Menſch
heit, ohne mich ſelbſt zu lieben leider känn
ich weder das Eine, noch das Andere andern.“

So ſchieden wir. Jch ging und langte
von einem ſeiner Diener begleitet, an den
Grenzen des Holzes an, wo ich mich dann leicht
zu dem Gute meines Onkels zurückfand.

Vermiſchtes.Zu unſerer Vater Zeiten gehorchten die
Kinder den Eltern. Jetzt iſt es umgekehrt:
des Sohnes, der Tochter Wille iſt Befehl. Da
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kann man denn doch auch nicht anders, als
die alte Mode fur beſſer halten. Es haben
jedoch die vernünftigen Leute jetziger Zeit,
welche in dieſem Stucke die neue Mode ver-
werfen, einen ſchweren Kampf, und einen faſt
noch ſchwerern die Kinder, welche nach der
alten Mode erzogen werden. Denn das junge
Schaumvoölkchen von heute ſetzt ihnen durch
Wort und Beiſpiel ſo hart zu, daß es ein
halbes Wunder iſt, wenn ſie nicht angeſteckt
werden. War's Schleiermacher oder Ancillon,
welcher geſagt hat: Wenn die Eltern anfan-
gen, ſich auf vieles Beweiſen bei den Befehlen,
die ſie ihren Kindern geben, einzulaſſen, wenn
immer ein langes Warum und Darum vorher-
geht oder nachfolgt, dann iſt's um den kind-
lichen Gehorſam geſchehen. Die Alten wuß-
ten wohl, was bequem und angenehm war.
Davon zeugen heute noch manche Möbel, Klei
dungsſtucke und andere Gegenſtäände. Wird
nicht die Wahrheit des Spruches: „Alte Mo-
den, gute Moden dadurch bewieſen und be
ſtaätigt, daß man in vielen Stucken zu dem
Alten zuruckkehrt? Manche Dinge der Mode
haben bereits ihren Kreislauf vollendet: ſie
ſind da nunmehr angelangt, von wo ſie aus-
gegangen. An Sonntagen ſieht man noch hie
und da eine alte Matrone mit einem eben ſol-
chen Umwurfe, wie die Damen neuerdings
tragen; eben ſo begegnet man Maännern, welche
einen ganz modernen Hut auf ihrem Kopfe
haben, dem es jedoch anzuſehen iſt, daß er zu
einer Zeit gekauft worden, wo unſre Dandies
noch kaum ein Nett- Mutzchen trugen. Wer
wurde nicht durch die, nun ſeit Kurzem aber
auch wieder ſeltener gewordenen, Gold oder
Elfenbein -beknöpften Rohre unſerer jungen

und alten Stutzer an die Zeiten unſerer Groß-
vaäter erinnert? Und ſind etwa die ſpitzen
Stiefel etwas Neues? Wo will es am Ende
auch hinaus! Wenn alle Combinationen er-
ſchöpft ſind fangt man wieder von vorn an.
So ſcheint nun die Erfindung von dem Körper
eine ſchöne Form gebenden Anzügen bei den
Herren Kleiderkünſtlern rein am Ende zu ſeyn.
Darum machen ſie jetzt Röcke, wie ſie unſere
Stammeltern nicht unförmlicher und plumper
getragen haben können. Wenn die Redens-
art: „„das ſitzt wie ein Hopfenſack“ nicht auf
die Regenröcke der allerneueſten Mode paßt,
ſo paßt ſie auf nichts.

Als Friedrich eines Morgens aus dem
Thore zum Exerciren ritt, begegnete ihm eine
Extrapoſt, in welcher der General v. B. der
ungeheure Schulden hatte, ſaß. Der König,
der ihn ſeiner Bravour wegen ſehr ſchatzte,
kannte ihn gleich, ritt näher, und befahl zu
halten. „Guten Morgen, lieber General
v. B., Er hat ſich ja fruh auf die Beine ge-
macht!“ redete er ihn an. „Ja, Ew. Ma-
jeſtaät, ich muß wohl!“ „Weshalb?“
„„Jch will mich heute mit meinen Glaäubigern
ſetzen.“ „Da hätte Er immer in Berlin
bleiben ſollen. Jn Potsdam findet Er ſchwer-
lich ſo viel Stühle!“ erwiederte Friedrich,
und ritt weiter.

Wanzengift. Da ich noch öfters Leute
klagen höre, daß ſie Nachtszeit durch das
Beißen der Wanzen am Schlaf ſehr geſtört
werden; ich aber ſchon ſeit etlichen Jahren ein
aäußerſt wohlfeiles Mittel erfunden habe, das
die Wanzen nebſt ihrer Brut tödtet; ſo halte
ich es fur Pflicht, dieſes Mittel bekannter zu
machen in Hoffnung daß es einem großen
Theil des Publicums wird willkommen ſeyn.

Man nehme ein Stückchen gemeine Waſch-
ſeife, etwa fur 6 Pfennige, mache mit abge-
kochtem Waſſer, das noch warm iſt, einen
Jeſcht, beſtreiche damit mit Huülfe einer Feder-
ſpule die Ritzen und Loöcher der Bettſtellen,
wodurch dieſe den Menſchen ſo ſehr ſchädliche
Thierchen ſogleich das Leben verlieren und
nicht wieder erhalten.

Wenn man dieſes bewährte Mittel etliche-
mal wiederholet, beſonders im Fruhjahre und
Herbſt, da das Wanzenvolkchen noch beiſam-
men iſt, ſo wird man ſich leicht von dieſem
plagenden Ungeziefer ganz befreien e

Wanzenmittel. 2 Loth ſchwarze Queck-
ſilberſalbe, 2 Loth Kampfer und 24 Loth Ter-
pentinöl. Gemiſcht und mittelſt eines Haar-
pinſels angewendet.

eogogryph.
Vier Zeichen trag' ich in dem Worte,

Das eine große Stadt benennt,
Beruhmt als ein der ſchönſten Orte,
Den man im Kaiſerreiche kennt,

nene
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Wird nun ein Wechſel vorgenommen,

Mit den zwei mittler'n Zeichen nur,
So wird es gleich ganz anders kommen
Dann bin ich flüſſiger Natur.

Auflöſung des Rathſels im vorigen Stuck:
Wüuürfelſpäel.

Künftigen Sonntag predigen in der
Schloß- u. Domkirche: Vorm. Hr. Diac. Langer;

Nachm. Hr. Cand. Ul rich.
Stadtkirche: Vorm. Hr. Senior Hevydenreich;

Nachm. Hr. Diaconus Schellbach.
Neumarktskirche: Hr. Cand. Schinke.
Altenburger Kirche: Hr. Paſtor Wallenburg.

Kirchennachr. voriger Woche (Merſeburg.)
Dom. Geboren: dem Konigl. Regierungsrath

Kühne eine Tochter.
Stadt Geboren: dem Schieferdecker und Six

tilaäuter Thomas eine Tochter dem Maler Stephan ein.
Sohn. Geſtorben: der zweite Sohn des Weiß-
backermeiſters Heyne, im 4. Jahre der jüngſte Sohn
des Tuchmachermeiſters und Wattenfabrikant Huthel,

Wochen alt der einzige Sohn des Nadlermeiſters
Maſcher, im 1. Jahre.

Neumarkt. Geboren: dem Backermſtr. Vie
weg eine Tochter dem Schuhmachermſtr. Prentz eine
Tochter Getrauet: der Stellmachermeiſter und
Negwirth Krieger mit der verw. Frau Pommer von

ier.
52. Jahre.

Altenburg. Vaäacat-

Kirchennachr. vorigen Monats: (Schkeuditz.)
Geboren: dem Schenkwirth Erdmann eine Toch-

ter dem Fleiſchhauermſtr. Leonhardt Wachtler eine Toch
ter (todtgeb.); dem Einwohner Ungebauer ein Sohn
dem Mublenarbeiter Mohs ein Sohn dem Einwohner

eſtorben: der Freiherr von Stein im

Carl Blankenburg ein Sohn dem Zimmergeſellen Schu
bert eine Tochter; dem Schneidermſtr. Bernhardt eine
Tochter dem Maurergeſellen Mehnert ein Sohnz dem
Oekonom Jeßnitzer ein Sohn dem Muhlenarbeiter Focks
ein Sohn dem Einwohner Berndt eine Tochter; dem
Böttchermſtr. Auguſt Heinrig ein Sohn. Getrauet:
der Einwohner Jonas mit M. R. Ronniger von hier
der Schafknecht Liebeskind von Breitenfeld mit Jgfr.
J. F. Sperling von hier. Geſtorben: ein Sohn
des Schneidermſtrs. Schröder, im 3. Jahre der Haus
beſitzer Richter, im 75. Jahre die hinterl. Wittwe des
Einwohners Naumann im 70. Jahre ein Sohn des
Maurergeſellen Mehnert, in der 1. Woche die Ehe
frau des Fleiſchhauermſtrs. Eduard Mahler, im 27. Jahre
eine Tochter des Steinſetzers Stannarius, im 4. Mo

r Tochter des Schenkwirths Erdmann, 3 Wo
chen alt.

Kirchennachrichten von Schaafſtädt: Mat
und Juni 1840.

Geboren: dem Schuhmachermſtr. Conrad eine
Tochter; dem Gaſthalter Donner ein Sohn dem Apo
theker Kuhne eine Tochter dem Handarb. Ludewig eine
Tochter dem Handarb. Dietrich ein Sohn dem Schuh
machermeiſter Kleinſteuber ein Sohn. Getrauet:
der B., Ew. u. Weißgerbermſtr. Andr. Furchtegott Schrei
nert mit Jgfr. Wilhelmine Rudolphi aus Möbsburg bei
Erfurt; der Handarb. Heinrih mit Jgfr. Chriſtiane
Beckern von hier. Geſtorben: der Handarb. Thieme,

75 Jahr alt ein Kind des Sch ihmachermſtr. Ritter ein
Kind des Ew. Kummer; „ein Sohn des Schloſſermſtr.
Steinkopf, 2 Jahr alt zwei Tochter des Seilermſtr. Schle
gel, 72 Jahr u. 113 Jahr alt; die Tochter des Handarb.
Herrmann, 3 Jahr alt die Ehefrau des Handarb. Schnlze,
37 Jahr alt der Sohn des Handarb. Schmidt, 1 Jahr
alt die Ehefrau des Apothekers Kühne, im 22. Jahre
die Ehefrau des B., Ew. u. Zimmermanns Dreßler,
57 Jahr alt die Ehefrau des Chauſſeewärters Rudel,
67 Jahr alt die Ehefrau des Gaſthalters Pille, 37 J.
alt; ein Kind des Apothekers Kuhne; der B. u. Ew.
Joh. Chriſtoph Bierwirth, 77 Jahr alt.

Marktpreiſe der letzten Woche.
Thlr. ſgr.) pf. Thlr. ſgr. pf.

Weizen 2 10 bis 2 13 9Roggen 1 25 bis 2
Thlr. ſgr. pf. Thlr. ſgr. pf.

Gerſte. 116 tHafer 1 s81 bis 1 1 3
Bekanntmachungen.

(813) Bekanntmachung. Die Haus- und Scheunenbeſitzer der Geſammt Stadt
Merſeburg werden hierdurch aufgefordert, die Brandkaſſenbeiträge pro Iſtes Semeſter 1840
nach 1 Sgr. 8 Pf. pro Hundert der beitragspflichtigen Summe binnen längſtens 8 Ta-
gen, bei Vermeidung der Execution, an die hieſige Stadtkaſſe zu berichtigen.

Merſeburg, den 16. Juli 1840.

Der Mag iſt r a t.(798) Verkauf. Jn dem Hauſe Nr. 83. am Entenplane hier, ſtehen aus freier
Hand zu verkaufen: zwei in gutem Stande erhaltene braune Pferde, ein Kutſchwagen v
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mit 4 Federn nebſt dem dazu gehörigen Kutſchgeſchirr, ein Ruſtwagen zum ein und zwei-
ſpännig zu fahren und vier ganz neue unbeſchlagene Kutſchräder.

Merſeburg, den 13. Juli 1840.
(821) Meiſtbietender Verkauf von Feldfruchten. Sechs Heimzen Weizen

in der Meuſchauer Flur belegen, dem Schullehrer Becker gehoörig, ſollen

den 25. Juli e. Nachmittags 2 Uhr,an Ort und Stelle meiſtbietend gegen ſofortige baare Zahlung verkauft werden. Die
Kaufliebhaber werden ergebenſt gebeten, ſich zuvor in der daſigen Ziegelbrennerei zu ver-
ſammeln. Meuſchau, den 20. Juli 1840.

(818) Verkauf von Schaafvieh. Circa 400 Mutterſchaafe, 200 Lämmer und
3 ſehr ſchöne Böcke, geſundes, wollreiches und veredeltes Zucht-Vieh, ſollen aus der
Schaferei des Ritterguts Kriegſtedt bei Lauchſtäadt verkauft werden. Die Mutterſchaafe
ſind meiſt vier- und ſechs-zahnig, und ſehr ausgeglichen.

(817) Pferde- Verkauf. Zwei dunkelbraune Wagenpferde, ungefähr 7 und 8
Jahr alt, ein dunkelbraunes Reitpferd, 7 Jahr alt, zwei funfjahrige Lichtbraune und ein
dreijähriger Grauſchimmel, ſtehen zum Verkauf auf dem Rittergute Kriegſtedt bei Lauchſtädt.

(829) Haus- Verkauf. Mein in der Vorſtadt Altenburg, Hältergaſſe Nr. 697.
belegenes, im beſten Zuſtande befindliches Wohnhaus beabſichtige ich zu verkaufen, und
wird der Geh. Secretair Heckel Kaufliebhabern die Bedingungen mittheilen.

Merſeburg, den 18. Juli 1840. Hofrathin Römer.
(824) Häuſer-Verkauf. Mehrere Häuſer in Halle, für Kaufleute und Profeſ-

ſioniſten, in der, der Eiſenbahn zunächſt gelegenen Straße, ſind ſofort zu verkaufen durch
das Commiſſions-Büreau daſ. Domgaſſe Nr. 885.

(814) Verkauf. Ein kleiner Wagen ein- und zweiſpannig zu fahren, mit eifer
nen Achſen, breiter Spur, ſteht zu verkaufen auf dem Neumarkt in Merſeburg Nr. 941.

(811) Obſt- Verpachtung. Auf der Domaine Schladebach ſoll den 31. Juli d. J.,
früh 9 Uhr, die Obſtnutzung in 2 Gärten unter den im Termine ſelbſt bekannt zu machen-
den Bedingungen öffentlich meiſtbietend verpachtet werden.

Schladebach, den 13. Juli 1840. Der Oberamtmann Schmidt.
(820) Logis-Vermiethung. Eine Stube mit Möbels iſt zu vermiethen beim

Klempnermſtr. Hörichs auf der Burgſtraße.
(827) Logis-Vermiethung. Jn meinem Wohnhauſe in der Vorſtadt Altenburg

Nr. 736. iſt eine Oberſtube, eine Schlafkammer, Küche nebſt allem Zubehör zu vermiethen
und kann noch vor Michaeli bezogen werden. Wittwe Hellmich.
7 (828) Empfehlung. Gewirkte Badehoſen, weiß und bunt geſtreift, für Herren
und Knaben, ſo wie feine halbwollene gewirkte Sommer-Nachtjacken empfiehlt

Merſeburg. J. G. Henckel jun. in der Oelgrube.
(830) Anzeige. Von heute ab iſt bei mir ächt Ober Weimarſches Lagerbier zu

haben, was ich einem verehrten Publikum hiermit ergebenſt anzeige.

Merſeburg, den 20. Juli 1840. Wenige.(816) Bekanntmachung. Jm Jaägerhofe kann von heute ab Waſche getrocknet,
ſo wie auf einer engliſchen Drehrolle gerollt, und im Winter auf einem dazu beſtimmten
Boden getrocknet werden.

(825) Bekanntmachung. Ich mache hiermit bekannt, daß vom 23. dieſes Mo
nats an alle Tage Gelegenheit bei mir nach Halle iſt, und bitte, wer Luſt hat mit zu
fahren, ſich bei mir zu melden. Fr. Eichhof.

S

e J

n

a



232
(319) Bekanntmachung. Daß ich meine Feder Reinigungsmaſchine noch beſitze,

auch mich mit Federreinigen fernerhin beſchäftige, zeige ich zur geneigten Beruckſichtigung
hiermit an.

Merſeburg, den 20. Juli 1840. Martini, wohnhaft am Entenplane.
(815) Verloren. An vergangener Mittwoch, als den 15. d. M. wurde eine drei-

ſpännige Wagenwinde mit den Zeichen eines Roſſes und Braunſchweiger Wappen von
Naumburg über die Henne, Luftſchiff, Reichardtswerben nach Duürrenberg verloren. Der
ehrliche Finder wird gebeten, ſelbige gegen 1 Thaler Belohnung in der Schenke zu Pop-
pitz abzugeben.
5F (826) Verloren. Am vergangenen Sonntag, den 19. Juli, iſt ein kleines Buch,
worauf Fleiſch verabreicht und eingeſchrieben war, verloren worden. Der Finder wird
gebeten, daſſelbe in der Redaction d. Bl. gegen ein Douceur abzugeben.

(822) Einladung. Einem geehrten Publikum widme ich die ergebenſte Anzeige,
daß ich Sonntag, als den 26. Juli zum erſten Male Tanzmuſik halte, wobei mit Kirſch-
kuchen und guten Getränken aufwarten wird, und um recht zahlreichen gütigen Beſuch bittet

Ch. Wächter zur Funkenburg.
(832) Einladung. Sonntag den 26. Juli ladet zum Hahnſchlagen mit Tanzmuſik

von den Trompetern des Hochlöbl. 12. Huſaren -Regiments, ganz ergebenſt ein
Otto in Löſſen.

(831) Einladung. Sonntag den 26. Juli ſoll bei mir eine ſilberne Uhr ausge-
kegelt werden, wobei ein Hahnſchlagen nebſt einem geſelligen Taänzchen ſtattfinden wird,
wozu höflichſt einladet

Loöpitz. G. Hartmann.(812) Bekanntmachung. Nachdem auf unſern Antrag, Eine Königliche Hochlöb
liche Regierung unter den 11. dieſes Monats zu genehmigen und zu beſtimmen geruhet
hat, daß da der dritte Auguſt als Geburtstag Sr. Hochſeligen Majeſtät Friedrich Wil
helm des Dritten hier nicht weiter feſtlich begangen werden kann, hinfuhro der Vierte
Auguſt jeden Jahres als Brunnen- und Erinnerungsfeſt gefeiert werden ſoll. Wir brin-
gen dieſe hohe Anordnung hiermit zur öffentlichen Kenntniß und erlauben uns zu bemer-
ken, daß am 4. Auguſt d. J. nicht allein von der hier anweſenden Schauſpieler-Geſellſchaft,
ſondern auch noch von uns für dieſen feſtlichen Tag beſondere Anordnungen getroffen
werden ſollen. Lauchſtädt, den 14. Juli 1840.

Die Königliche Badee DirectionKamprath. Schimpff. Dr. Knoch.
(823) Theater Anzeige für Lauchſtädt.

Mittwoch den 22. Juli: Schwärmerei nach der Mode, Luſtſpiel in 4 Acten.
Sonnabend den 25. Juli: Die weiße Dame, Oper in 3 Acten.
Sonntag den 26. Juli, auf beſonderes Verlangen: Das bempoſte Haupt, Schau

ſpiel in 4 Acten.
Lauchſtädt, den 21. Juli 1840. Heinrich Bethmann.
(833) J Der Herr Diaconus Schellbach werden auf den Wunſch vieler Jhrer

Gemeindeglieder und ſonſtiger eifrigen Zuhörer Jhrer Vortrage hierdurch ergebenſt gebeten,
die den 19. d. in hieſiger Stadtkirche abgehaltene Predigt zur Gedächtnißfeier des Hoch-
ſeligen Königs, gefälligſt in Druck geben zu wollen.

Merſeburg, den 20. Juli 1840.
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